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	Kapitel 1: Die Gejagten und die Wissenden

	

	Der Wolf war ihr schon seit zwei Tagen auf den Fersen.

	Es war nicht derselbe Wolf – die Fährtenleser wurden regelmäßig ausgetauscht, was bedeutete, dass jemand mit ausreichend Ressourcen die Jagd leitete, jemand, der geduldig genug war, die Fährtenleser durchzuwechseln, anstatt ein Team bis zur Erschöpfung und zu Fehlern zu treiben. Verath hatte die Veränderung im Morgengrauen des ersten Tages bemerkt, als sich der Geruch vom trockenen Moschusgeruch eines nördlichen Rudels zu etwas Schärferem, Küstensalzigem, Weiblichem wandelte. Die zweite Veränderung erfolgte in der Abenddämmerung. Als der Mond nur noch ein schmaler Streifen über dem Bergrücken war, hatte sie drei deutlich erkennbare Spuren hinter sich gezählt und aufgehört zu zählen.

	Mindestens drei Fährtenleser, die sich in überlappenden Bögen drehten. Irgendwo dahinter eine Stützleine – sie hatte sie noch nicht gefunden, aber sie war da, so wie ein gezogener Faden da ist, bevor man das Loch sieht. Das waren keine Opportunisten. Das war eine Kampagne.

	Sie ging immer weiter.

	Die abgelegenen Gebiete im Herbst waren für Unkundige unerbittlich, und Verath hatte sieben Jahre damit verbracht, sie zu erkunden, wie man eine Sprache lernt, wenn das Leben von akkuraten Übersetzungen abhängt. Die östlichen Hügelkämme wirkten aus der Ferne befahrbar; darunter verbargen sich jedoch verwitterte, uralte Robbenabdrücke, flache Vertiefungen, in denen man sich leicht den Knöchel oder das Schienbein versenken konnte. Der Bach, der nordwärts durch das Tal zu fließen schien, bog in Wirklichkeit unter dem Blätterdach nach Westen ab und folgte der alten Reviergrenze, nicht der Landschaft. Sie wusste, wo der Untergrund tückisch wurde. Sie wusste, wo der Wind Duftspuren hangaufwärts trug. Sie wusste, wo sich der Boden zwischen den abgelegenen Gebieten und den alten, festen Grenzmarkierungen veränderte – diese besondere Veränderung in der Erdresonanz, wie ein sich auflösender Akkord, die ihr verriet, dass sie unbeanspruchtes Gebiet verlassen und den ältesten Rand des Robbennetzes der Draviden betreten hatte.

	Seit zwei Wochen spürte sie, wie diese Saite seltsam vibrierte. Irgendetwas stimmte nicht mit dem Netzwerk. Nicht mit den peripheren Dichtungen – deren schleichende Verschlechterung hatte sie schon seit Monaten bemerkt, langsam und gleichmäßig, wie bei einem alten Mann, der auf einem Ohr das Gehör verliert. Diesmal war es anders. Die Verzerrung, die sie seit zwei Wochen verfolgte, folgte einem Muster. Fast schon absichtlich, so wie ein Feuer, das absichtlich in vier Ecken eines Gebäudes gelegt wird. Sie hatte sich den Gedanken an das Wort „absichtlich“ verkniffen, denn ihn zu denken bedeutete, die Implikation zu akzeptieren, und diese Implikation war so weitreichend, dass sie sie sorgfältig durchdenken musste, bevor sie weitermachte.

	Der Verfolger hinter ihr verlagerte sein Gewicht in Windrichtung.

	Ein Anfängerfehler oder eine gezielte Falle – sie verharrte lange genug, um sich zu entscheiden. Der Wind vom Bergrücken wehte um diese Tageszeit beständig, kalt und trocken aus Nordnordwest, und wer auch immer sie verfolgte, hatte sich in Luv positioniert. Entweder glaubten sie, sie hätte sie noch nicht bemerkt, oder sie versuchten, sie nach Osten zu treiben. Beides kam für sie nicht in Frage. Stattdessen wandte sie sich nach Süden, stieg in die flache Rinne hinab, die parallel zur Baumgrenze verlief, und bewegte sich schnell und leise im ausgetrockneten Bachbett entlang, während der Verfolger seine Position anpasste.

	Sie spürte den zweiten Schmerz eine Minute, bevor sie ihn sah.

	Die Ashara-Resonanz funktionierte nicht wie Sehen oder Hören – sie ähnelte eher dem Gefühl der Hitze eines Feuers, bevor man es ansieht, einem Druck an der Grenze des Bewusstseins, der vom Land selbst ausging, nicht von ihr. Alte Robbenpfähle bargen eine Ladung, die Erinnerung an die Rudel, die sich über Jahrhunderte an sie gebunden hatten, und wenn ein Wolfskind durch altes Territorium zog, verschob sich diese Ladung minimal, wie ein Körper Wasser verdrängt. Der Robbenpfahl, auf dem sie stand – ein zusammengebrochener, kaum noch atmender, aber ausreichender – registrierte das Männchen, noch bevor es aus dem Wald trat.

	Er war groß. Typisch für ein nordisches Rudel, massig an den Schultern, bewegte er sich mit der emotionslosen Selbstsicherheit eines Mannes, der erwartete, dass sich das Gelände ihm anpasste, nicht umgekehrt. Auf dem Leder seines Unterarmverbandes prangte ein Koalitionsabzeichen – kein Rudelabzeichen, sondern ein administratives Abzeichen der Koalition, wie es Vertragsagenten und nicht Rudelmitgliedern verliehen wurde. Ihr Wolf musterte ihn mit einer Gleichgültigkeit, die nicht Desinteresse, sondern Kategorisierung ausdrückte. Sie selbst schenkte ihm deutlich mehr Aufmerksamkeit.

	Er sagte: „Verath aus dem Dravisischen Hinterland.“

	Keine Frage. Keine Begrüßung. Eine Bezeichnung, so wie man einen Namen von einem Dokument abliest.

	„Sie verwenden die alte Gebietsgrenze als Namenskonvention“, sagte sie. „Das ist ein Verwaltungsdokument aus der Koalitionszeit. Die wurden vor achtzig Jahren aktualisiert.“

	"Du bist die Frau namens Verath."

	„Ich bin eine Frau namens Verath“, bestätigte sie. „Wir waren zu dritt auf dem Dravosi-Sitz, als ich jung war. Ich bin die Einzige, die noch lebt, was Sie vermutlich bereits wissen, sonst wären Sie ja nicht hier.“

	Er griff nach dem kurzen Schwert an seiner Hüfte, doch sie wich aus, bevor er es aus der Scheide ziehen konnte.

	Sie war nicht groß – sie wusste, wie sie aussah: silberweißes Haar und ein Gesichtsausdruck, der so beherrscht wirkte, dass er jede Regung vermissen ließ. Die Runentätowierungen an ihrem linken Arm, die sich in den sieben Jahren ihres Exils angesammelt hatten, erschreckten sie noch immer gelegentlich, wenn sie im stillen Wasser darauf blickte. Sie wirkte nicht so imposant, wie es die Koalition von ihren Vertragsagenten erwartete. Doch sie hatte sieben Jahre in den entlegenen Gebieten verbracht, was bedeutete, dass sie sieben Jahre lang gelernt hatte, schnell statt stark, sparsam statt überwältigend und die Landschaft zu nutzen, anstatt sich durch sie hindurchzukämpfen.

	Sie fing die Klinge an ihrem Unterarm auf, spürte den Schmerz und das warme Blut, das ihr verriet, dass sie den Knochen durchtrennt, aber nicht getroffen hatte, und nutzte den Schwung, den er beim Schwingen erzeugt hatte, um ihn nach vorn und zu Boden zu reißen. Die Böschung fing ihn auf. Er traf sie falsch – dafür hatte sie gesorgt – und das Knallen seiner Schulter hallte laut in der kalten Luft wider.

	Er lebte und würde es auch bleiben. Sie war nicht sonderlich daran interessiert, Vertragsagenten zu töten. Sie interessierte sich für das, was sie bei sich trugen.

	Sie nahm seine Dokumentenmappe. Das Koalitionsabzeichen auf dem Leder war das Verwaltungszeichen, das sie erkannt hatte, doch das Siegel auf den Dokumenten darin war anders – älter wirkend, absichtlich unter einem frischen Abdruck überdeckt, so wie man einen Handabdruck überstampft, den man nicht sehen will. Vorsichtig durchbrach sie das Wachs mit dem Messer, das sie ihm zusammen mit der Mappe abgenommen hatte, und las den Genehmigungsbescheid darin.

	Sie brauchte länger, um die Sache zu verarbeiten, als nötig gewesen wäre. Nicht etwa, weil die Sprache unverständlich war – sie las alte, kompakte Schrift so selbstverständlich wie die meisten Menschen, ohne darüber nachzudenken –, sondern weil die Genehmigung so präzise formuliert war, dass sie die Annahmen der letzten Monate grundlegend veränderte.

	Sie hatte gewusst, dass sie gejagt wurde. Sie hatte angenommen, es handele sich um die allgemeine Unterdrückungskampagne, die die Koalition seit einer Generation gegen Frauen asharaischer Abstammung führte – eine schleichende, administrative Auslöschung, die eher durch Ablehnung, Verbannung und Vertragsbrüche als durch offene Gewalt erfolgte. Sie hatte angenommen, sie sei nur ein Name auf einer Liste, unbequem, aber nicht besonders wichtig.

	Der Genehmigungsbescheid enthielt ihren Namen in einer Weise, die nicht administrativ war. Er enthielt eine Bezeichnung, die sie in Koalitionsdokumenten noch nie zuvor gesehen hatte –Primäre Bedrohung der Blutlinie, sofortige Neutralisierung genehmigt— und es wurde von einer Person gegengezeichnet, deren Namen sie aus den Regierungsakten kannte, die sie fünf Jahre lang in dem Archiv gesammelt hatte, das sie in dem abgelegenen Höhlensystem, das sie ihr Zuhause nannte, aufgebaut hatte.

	Die Gegenzeichnung war ein Zeichen des Dravosi-Ältestenrats.

	Sie saß lange da, während der verwundete Bauunternehmer hinter ihr stoßweise atmete und der Herbstwind durch das trockene Gras um sie herum fuhr. Sie ließ die Erkenntnis in sich aufsteigen, wie kaltes Wasser in Steinspalten sickert. Jemand aus Zovaths Ältestenrat hatte ihr Todesurteil unterzeichnet. Jemand, der in jener Nacht, als sie volljährig wurde, dabei gewesen war, in jener Nacht, als Zovath in der alten Gerichtshalle stand und die Worte sprach, die sie alle auslöschten – jemand, der all das miterlebt und die sieben Jahre seither damit verbracht hatte, sicherzustellen, dass sie das Exil nicht überlebte.

	Die Notlage des Dravosi-Robbennetzes ergab nun einen ganz anderen Sinn.

	Sie stand da. Der Bauunternehmer beobachtete sie mit der emotionslosen Aufmerksamkeit eines Menschen, der große Schmerzen litt. Sein gesunder Arm stützte sich auf den Boden, und seine Augen folgten ihr wie ein Tier, das in der Falle sitzt und alles Nächstliegende verfolgt. Sie legte seine Klinge oberhalb von ihm auf den Hang, außer Reichweite, aber irgendwann erreichbar, und ging mit dem Genehmigungsbescheid in ihrer inneren Wickelbinde nach Norden den Graben entlang.

	Sie hatte zwei Jahre lang über diesen Moment nachgedacht – nicht über diesen konkreten Moment, aber über etwas Ähnliches. Den Moment, in dem das passive Überleben im Exil nicht mehr ausreichen würde und sie sich entscheiden müsste, ob sie vorwärtsgehen oder weiterhin im Kreise um dieselbe fremde Welt kreisen wollte, bis jemand mit besseren Ressourcen sie endlich zur Erde holte. Sie hatte darauf geachtet, diese Entscheidung nicht aus einer Notlage heraus zu treffen, denn Entscheidungen, die aus Not und Angst getroffen wurden, glichen eher den Entscheidungen anderer als ihren eigenen.

	Der Genehmigungsbefehl war nicht unbedingt dringlich. Es handelte sich um Information. Genauer gesagt, um die Information, die das Störmuster des Dravosi-Siegelnetzwerks mit der Fraktion in Verbindung brachte, die sie durch dreijährige Dokumentensammlung identifiziert hatte, und beides wiederum mit dem Dravosi-Sitz selbst. Jemand innerhalb des Sitzes arbeitete für die Koalitionsfraktion. Jemand innerhalb des Sitzes hatte das Siegelnetzwerk von innen heraus manipuliert und gleichzeitig die externe Kampagne gegen ihre Blutlinie geleitet.

	Zovaths Position war gefährdet. Zovath wusste es mit ziemlicher Sicherheit nicht. Und das Netzwerk, dessen Verfall sie seit Monaten spürte, würde weit vor der Überprüfung der Centennial Charter einen irreparablen Zustand erreichen – es sei denn, jemand mit der Fähigkeit, Störungsmuster zu erkennen, teilte ihm mit, was und wo vor sich ging.

	Sie dachte über das Notsignal des Robbennetzwerks nach, das sich seit zwei Wochen in der spezifischen Frequenz, die sie mit dem Ankerplatz am Dravosi selbst in Verbindung brachte, verstärkt hatte.

	Sie dachte an die sieben Jahre zurück, die sie damit verbracht hatte, sich zu jemandem zu entwickeln, der von niemandem auf ihrem Posten etwas brauchte.

	Dann dachte sie an den Genehmigungsbescheid in ihrer Verpackung und an die Gegenzeichnung, die dessen Ursprung in dem einzigen Zuhause verortete, das sie je gekannt hatte.

	Sieben Jahre lang hatte sie sich ein Selbst aufgebaut, das jedem Terrain gewachsen war, in dem sie sich befand. Sie hatte es nicht aufgebaut, um den Rest ihres Lebens in den entlegensten Winkeln des Kontinents zu verbringen, während das älteste Robbennetzwerk des Kontinents von Leuten zerstört wurde, die es aus denselben Gründen auslöschen wollten, aus denen sie ihre Blutlinie auslöschen wollten – weil sie Angst davor hatten, was es bezeugen könnte.

	Sie ist die ganze Nacht nach Norden gelaufen.

	Am Morgen stand sie am Rande ihres eigenen Reiches – dem Höhlensystem, das sie sieben Jahre lang kartiert und befestigt hatte, den Kräuterlagern und dem Archiv und der kleinen Schmiede, wo sie ihre Werkzeuge selbst reparierte, weil es sonst niemanden gab, der es tat. Sie stand im Eingang, das kalte Licht fiel ihr entgegen, und betrachtete ihr Werk mit dem Blick einer Person, der immer wieder, von der Welt selbst, gesagt worden war, ihren ökologischen Fußabdruck zu verringern. Es genügte. Es war sauber und effizient, und es gehörte ganz ihr, ohne jegliche Verpflichtung – genau das, was sie sich beim Bau gewünscht hatte.

	Sie wollte es so lassen.

	Wahrscheinlich nicht für immer. Aber lange genug.

	Sie verbrachte den Tag im Archiv. Sie holte jedes Dokument hervor, das sie über die Bewegungen der Fraktion, die über Jahre hinweg ertasteten Muster der Siegelinterferenzen und die über Jahre hinweg systematisch aufgebaute Liste der Genehmigungen zur Unterdrückung der Blutlinie gesammelt hatte. Sie ordnete alles in der von ihr selbst entwickelten kompakten Notation, verglich es mit der aus dem Gedächtnis gezeichneten Gebietskarte der Siegel und überprüfte die Informationen, indem sie zwei Jahre lang jeden wichtigen Punkt abging. Es dauerte den ganzen Tag, bis sie alles auf das Wesentliche und Transportierbare reduziert hatte.

	Bei Einbruch der Dunkelheit versiegelte sie den Höhleneingang mit dem speziellen Schlossmuster, das sie aus einem alten Siegelpunkt konstruiert hatte, den sie durch das Gestein um den Eingang herum verlegt hatte – nichts Verziertes, nichts, was sie jemandem beigebracht hätte, weil es niemanden gab, den sie hätte beibringen können, nur eine stille Schicht alter Resonanz, die den Eingang für jeden, der ihn berührte, ohne den Ashara-Sinn, wie einen festen Berg erscheinen lassen würde.

	Sie stand draußen, den Rucksack über der Schulter und das Archiv in seiner wasserdichten Hülle auf dem Rücken, und blickte nach Norden, wo der Dravosi-Hof in der Falte der Bergkette lag wie ein Stein, der schon dort gewesen war, bevor irgendjemand daran dachte, ihm einen Namen zu geben.

	Sie hatte sich nicht bewusst für die Rückkehr entschieden. Innerlich wollte sie sich darüber im Klaren sein, um sich später nicht selbst zu verwirren. Sie kehrte nicht seinetwegen zurück. Sie kehrte auch nicht zurück, weil die Bindung, die wie eine verheilte Wunde in ihrer Brust lag, an etwas zerrte – obwohl sie es tat, und sie bemerkte, dass sie sich mit der nüchternen Aufmerksamkeit, die sie allen Fakten widmete, lieber nicht damit auseinandersetzen wollte. Sie kehrte zurück, weil jemand in diesem Machtzentrum ihr Todesurteil unterschrieben hatte, weil das SEAL-Netzwerk von innen heraus ermordet wurde und weil sie die Einzige war, die den Unterschied zwischen natürlicher Erschöpfung und vorsätzlicher Einmischung erkennen konnte.

	Das waren klare Gründe. Sie konnte sich auf diese Gründe berufen, ohne dass ihre Brust irgendwelche komplizierten Probleme bereitete.

	Sie ging los.

	Das Siegelnetz der Draviden pulsierte einmal unter ihren Füßen, als sie den alten Grenzstein überquerte – niedrig und tief, wie Stein widerhallt, wenn etwas tief unter der Oberfläche auf ihn trifft – und sie spürte, wie der Anker im Herzen des Sitzes ihre Bewegung registrierte, so wie er es immer getan hatte, so wie er sie registriert hatte, seit sie zwölf Jahre alt war und den Sitz erreicht hatte, ohne zu ahnen, was sie mit sich trug. Wie Erkenntnis. Wie Erleichterung.

	Sie sagte ihm stumm, es solle sich beruhigen.

	Es entsprach nicht vollständig den Vorgaben.

	Der Weg nach Norden würde in gemächlichem Tempo drei Tage dauern, in zwei, wenn sie sich beeilte. Sie beeilte sich. Die Kälte war beißend, der Boden war ihr vertraut, und den Widerstand des Sitzes, der ihn so fest umschloss, untersuchte sie nicht genauer, aber er war da, gleichmäßig und leise, im selben Ton wie immer.

	Sie hatte es sieben Jahre lang gespürt. Sie hatte sich daran gewöhnt, wie man sich an eine Narbe gewöhnt – vorhanden, leicht verändert, nicht mehr so schmerzhaft wie früher, aber immer noch gezeichnet.

	Als am Ende des zweiten Tages die Bergkette vor dem dunkler werdenden Himmel sichtbar wurde, zwang sie sich, innezuhalten, zu essen und vier Stunden in einem flachen Felsvorsprung zu schlafen, den sie schon zuvor benutzt hatte. Sie erlaubte sich nicht, an sein Gesicht zu denken. Darin war sie recht gut – es war eine der verlässlichsten Fähigkeiten, die ihr das Exil verliehen hatte. Sie dachte über den Autorisierungsbefehl, die Gegenzeichnung, das Störungsmuster im Siegelnetzwerk und das konkrete juristische Argument nach, das sie für das Konklave vorbereiten musste, und schließlich schlief sie ein, mit all diesen Dingen vor sich aufgereiht wie eine Mauer, die sie bewusst errichtet hatte.

	Die Mauer funktionierte.

	Meistens.

	In dem grauen Zwischenraum vor dem Erwachen, als ihre Disziplin schwächer war als sonst, spürte sie erneut den Ankerpunkt im Sitz – diesmal in einer anderen Tonlage, tiefer und komplexer, wie die ältesten Robben gurren, wenn sie auf Nähe reagieren. Wie eine lange verschlossene Tür, bei der man spürt, wie sich ein Schlüssel im Mechanismus dreht.

	Sie wachte auf und ging weiter.



	
Kapitel 2: Was sich drei Jahrhunderte nicht leisten können

	

	Die Einreichung erfolgte am Morgen des fünften Tages des Erntemonats und wurde von einem Kurier der Koalition überbracht, der den Anstand besaß, sichtlich unbehaglich über das zu sein, was er transportierte.

	Zovath las den Brief am Fenster des Regierungssaals. Das kalte, klare Berglicht fiel durch die alte Steinöffnung. Er unterdrückte jegliche Reaktion, die ihm in der Gegenwart des Boten in den Sinn gekommen war. Drei Jahrhunderte Regierungserfahrung hatten ihm diese Fähigkeit verliehen: die besondere Gabe, verheerende Nachrichten zu lesen und dabei – für jeden Beobachter – so auszusehen, als läse er die Getreidebewertung. Beharrlich blätterte er die Seiten um. Er notierte die Beweise für den Verfall der Siegel – zwölf dokumentierte Fundstellen mit Messungen und Vergleichstabellen, die vierzig Jahre zurückreichten und den von der Fraktion als stetigen Niedergang unter seiner Führung dargestellten Zustand belegten. Er notierte die Argumentation des Regierungsversagens, die mit jener sorgfältig formulierten juristischen Sprache vorgetragen wurde, die zurückhaltend und widerwillig klingen sollte, als hätte die klagende Koalition alles versucht, diesen Schritt zu vermeiden und sei nun durch die erdrückende Beweislast dazu gezwungen worden.

	Er hatte diese Entwicklung drei Jahre lang beobachtet. Er hatte gewusst, dass das Gerüst entstehen würde. Er hatte diese drei Jahre damit verbracht, das zu tun, was ihm drei Jahrhunderte Regierungsführung gelehrt hatten: Gegenbeweise sammeln, die Rechtspositionen stärken und die Schwachstellen in den Behauptungen der Fraktion aufdecken, bevor diese sie ausnutzen konnten.

	In diesen drei Jahren hatte er nicht das eine getan, was die Klage vor ihrer Einreichung beantwortet hätte. Er hatte Verath nicht geholt.

	Der Kurier sagte: „Alpha Zovath. Die Koalition fordert eine formelle Antwort innerhalb von dreißig Tagen.“

	„Die Koalition wird eine haben“, sagte Zovath. Er legte die Unterlagen auf den Sitzungstisch, ohne den Blick vom Fenster abzuwenden. „Danke.“

	Der Kurier ging. Im Sitzungssaal herrschte jene Stille, die nur altes Gestein erzeugen kann – tief und ohne Echo, die Stille von Mauern, die dreihundert Jahre an Entscheidungen aufgesogen hatten und von keiner einzigen besonders beeindruckt waren.

	Agrath kam durch die Seitentür herein, noch bevor Zovath sich entschieden hatte, wie er das bevorstehende Gespräch beginnen sollte.

	„Ich habe es gelesen“, sagte Agrath. Er war ein untersetzter Mann, dunkelhaarig, mit einem Gesicht, das ihm einst in einer Schlägerei gute Dienste geleistet hatte und nun in einem Raum äußerst nützlich war, denn nichts darin verriet seine Gedanken, bis er sie preisgab. Er saß seit einhundertachtzig Jahren auf diesem Posten. Neunzig Jahre lang war er Zovaths Sekundant gewesen. Er legte sein eigenes Exemplar der Akte auf den Tisch und sah Zovath mit jenem Ausdruck an, den er sich für Momente aufsparte, in denen er bereits entschieden hatte, was gesagt werden musste, und überlegte, wie er es sagen sollte, ohne unterbrochen zu werden, bevor er ausreden konnte. „Die Beweise für die Beschädigung des Siegels.“

	„Ist erfunden“, sagte Zovath.

	"Gut verarbeitet."

	"Ja."

	„So sehr, dass die Bekämpfung des Problems im Rahmen einer regulären Überprüfung der Regierungsführung länger dauern wird als vor der Jahrhundertüberprüfung.“

	"Ja."

	Agrath wartete. Zovath beobachtete, wie das Licht des Berges über den Steinboden wanderte, und sagte nichts. Das war eine der frustrierendsten Eigenschaften Agraths – er hatte in den letzten neunzig Jahren gelernt, dass Zovaths Schweigen nicht das Ende eines Gesprächs bedeutete, sondern dessen Ausarbeitung. Und er war bereit, diese Ausarbeitung in ihrem eigenen Tempo geschehen zu lassen, da Eile nur zu schlechteren Ergebnissen führte. Im nächsten Moment wäre das eine hervorragende Eigenschaft gewesen. Jetzt war sie unerträglich.

	„Es gibt ein Instrument“, sagte Zovath schließlich, „das die Einreichung vor dem Überprüfungstermin beantworten könnte.“

	„Eine Ashara-Lesung“, sagte Agrath. Er stimmte nicht zu und nannte es beim Namen. „Ein Siegelleser, der direkt aussagt, dass die Beweise für die Degradierung gefälscht sind, und der aufgrund seiner Blutlinie die Befugnis hat, diese Aussage gemäß den ursprünglichen Vertragsbestimmungen rechtsverbindlich zu machen.“

	„Die ursprünglichen Vertragsbestimmungen, über die die klagende Koalition die nächsten dreißig Tage streiten wird, werden durch die geänderte Satzung ersetzt.“

	„Sie können das bestreiten“, sagte Agrath. „Die ursprünglichen Bestimmungen sind weiterhin gültig. Die Änderung hat sie nie formell außer Kraft gesetzt – sie hat auf ihnen aufgebaut, das heißt, die Grundlage ist nach wie vor vorhanden. Eine vor dem gesamten Rat durchgeführte und bezeugte Lesung nach Ashara wäre rechtlich unanfechtbar.“

	„Es gab seit … keinen funktionierenden Ashara-Leser mehr.“

	„Zovath.“ Agrath sprach seinen Namen so aus, wie man jemandem die Hand auf den Arm legt. Bestimmt, ohne sich zu entschuldigen. „Sie ist seit sieben Jahren in den Weiten des Ödlands. Ich kenne ihren Aufenthaltsort seit vier Jahren.“

	Die Stille, die folgte, war anders als die vorherige. Zovath wandte sich vom Fenster ab.

	"Du hast es mir nicht gesagt."

	„Du wusstest, dass sie lebte. Mehr hast du nie verlangt.“ Agrath erwiderte seinen Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. „Ich kam zu dem Schluss, dass die Kenntnis des genauen Aufenthaltsortes, solange du nicht bereit warst, diese Information zu nutzen, eine Art – Unruhe – in dir auslösen würde. Deshalb habe ich mich entschieden zu warten.“

	Zovath dachte lange darüber nach. Der alte Zorn war noch da, irgendwo, etwas, das scharfe Kanten hatte, wenn er es genauer betrachtete – aber Zorn auf Agrath wegen dieser speziellen Entscheidung wäre unehrlich, und er hatte sich in seinen Beratungen stets auf Ehrlichkeit gegründet, selbst wenn es ihn etwas kostete. Gerade jetzt. Agrath hatte Recht. Er hatte gewusst, dass sie lebte. Er hatte nie mehr verlangt, denn mehr hätte ihn gezwungen, entsprechend zu handeln oder zuzugeben, dass er sich dagegen entschied, und er hatte sieben Jahre damit verbracht, sich dieser Entscheidung nicht direkt zu stellen.

	„Die östlichen Randgebiete“, sagte er.

	„Das alte Höhlensystem mit den Seal-Point-Lagerstätten. Sie hat – soweit ich es aus den Handelsposten, an denen sie gelegentlich vorbeikommt, rekonstruieren konnte – etwas Bedeutendes geschaffen. Sie kämpft nicht ums Überleben. Sie ist nicht verzweifelt.“ Agrath hielt inne. „Sie hat den Sender beobachtet.“

	"Sie kann es aus dem Ödland spüren?"

	„Schon mit zwölf Jahren, kurz nach ihrer Ankunft in der Wildnis, spürte sie es, noch bevor sie eine Ausbildung erhalten hatte. Ich nehme an, die Reichweite hat sich vergrößert.“ Agrath hob die Feile auf und legte sie wieder hin. „Das bedeutet, sie weiß bereits, dass mit dem Anker etwas nicht stimmt. Und wenn sie so gut ist, wie ich denke, verfolgt sie das Störungsmuster schon länger als wir.“

	Zovath schwieg wieder, aber diese Stille war anders. Aus dem Durcharbeiten war ein Ankommen geworden.

	Die Bindung zu seinem Partner saß in seiner Brust, so wie sie es seit dreihundertzwölf Jahren getan hatte – präsent, ganz konkret präsent, kein dumpfer Schmerz, wie ihn sich Außenstehende manchmal vorstellten, sondern ein präzises, ortsbezogenes Bewusstsein, wie eine Kompassnadel, die unaufhörlich in die Richtung zeigte. Er hatte gelernt, damit zu leben. Er hatte dieses Lernen zu einer der Disziplinen seines Lebens gemacht, so wie man lernt, in der Höhe richtig zu atmen, denn die Alternative wäre ein anhaltendes Leiden gewesen, das er sich nicht leisten konnte. Er hatte einen festen Platz im Gepäckwagen. Er hatte einen Charterflug. Dreihundert Jahre lang waren Menschen von seiner Funktionsfähigkeit abhängig.

	Er hatte sich funktionsfähig gemacht.

	In all den sieben Jahren war es ihm nicht gelungen, die Verbindung davon zu überzeugen, dass sie fort war. Sie wusste es besser. Er hatte immer gewusst, dass sie lebte, nicht weil Agrath es ihm gesagt hatte, sondern weil die Verbindung in seiner Brust mit der besonderen Eigenschaft eines zielgerichteten Wesens wohnte, und zielgerichtete Dinge brauchen ein Ziel.

	„Sie wird nicht kommen, weil ich sie brauche“, sagte er.

	„Nein“, stimmte Agrath zu. „Das wird sie nicht.“

	„Sie wird ihre eigenen Gründe haben, falls sie überhaupt kommt.“

	„Ja. Das Störungsmuster im Netzwerk – falls sie es verfolgt hat – ist ihr Grund. Die Gruppierung jagt seit einer Generation Frauen mit Ashara-Blut. Wenn sie gezielt ins Visier genommen wurde, weiß sie, dass die Verbindung der Jagd mit der Siegelarbeit ihr ein strategisches Interesse verschafft, das nichts mit Ihnen zu tun hat.“

	"Und wenn sie sich weigert?"

	Agrath schwieg. Beide kannten die Antwort. Sollte sie sich weigern, würde Zovath mit den seit drei Jahren gesammelten Gegenbeweisen zur Regierungsführung zur Centennial Review gehen – stichhaltig, stichhaltig und unzureichend gegen den konstruierten Fall der Robbenzerstörung, den die Koalitionsfraktion seit vier Jahrzehnten aufbaute. Er würde die Charta verlieren. Das Dravosi-Territorium würde gemäß einer reformierten Vertragsbestimmung einverleibt. Dreihundert Jahre Souveränität, der älteste noch bestehende Sitz des Rudels auf dem Kontinent, würden zu einer Verwaltungseinheit der neuen zentralisierten Regierungsstruktur der Koalition werden.

	Er hatte es aufgebaut. Drei Jahrhunderte lang hatte er daran gearbeitet. Er hatte die Entscheidung getroffen, als er zweiundzwanzig Jahre alt war und seine Seelenverwandte zum ersten und einzigen Mal vor sich hatte, dass die Charta wichtiger war. Dass sein Volk den Schutz eines souveränen Sitzes dringender brauchte als er – dringender, als sie es verdiente.

	Er unterbrach diesen Gedankengang mit der besonderen Entschlossenheit, die er dafür entwickelt hatte.

	„Schick Agrath zu ihr“, sagte er und hielt dann inne. „Nein. Geh selbst.“

	„Sie kennt mein Gesicht“, sagte Agrath mit dem leichten Unterton, als ob sie etwas bemerkt hätte, was vielleicht besser für sich geblieben wäre. „Ich war in den letzten vier Jahren zweimal an den Handelsposten. Nur um zu sehen, ob es ihr gut geht.“

	Zovath sah ihn an.

	„Ohne Ihr Wissen“, sagte Agrath. Nicht entschuldigend. „Und ohne ihr zu sagen, wohin die Informationen gelangen würden.“

	"Sie wird wissen, dass du mir gehörst."

	„Sie wird es wissen, ja.“

	"Sie wird dich mit Folgendem zurückschicken –"

	„Wahrscheinlich. Aber sie wird den Grund für den Besuch vorher erfahren, denn sie handelt nicht impulsiv und analysiert Situationen, bevor sie reagiert. Der Grund für den Besuch eröffnet ihr die Möglichkeit, selbst zu entscheiden, wie sie weiter vorgehen möchte.“ Agrath nahm seine Kopie der Akte. „Ich werde ihr von der Gegenklage der Fraktion gegen ihre Blutlinie erzählen. Ich habe die Unterlagen – die Genehmigungsspur, die ich in den letzten achtzehn Monaten zusammengetragen habe. Wenn sie gezielt gejagt wurde, wird sie wissen wollen, wer die Genehmigung erteilt hat.“

	Zovath schwieg einen langen Moment. Draußen vor dem Regierungsfenster hob sich die Bergkette gegen den grauen Herbsthimmel ab, mit der besonderen Beständigkeit dessen, was vor dem Problem da gewesen war und auch danach noch da sein würde. Das territoriale Siegel, das in der Wurzel des Berges verankert war – der Anker, auf dem alles andere im Draviso-Netzwerk ruhte – pulsierte in seinem gewohnten, langsamen Rhythmus, tief und regelmäßig wie der Atem. Er hatte es sein ganzes Leben lang gespürt. Er kannte seinen Rhythmus so gut wie seinen eigenen Herzschlag.

	Ihm war vor zwei Wochen aufgefallen, dass sich der Rhythmus minimal verändert hatte. Eine leichte Unregelmäßigkeit, wie ein Stolpern in einem ansonsten gleichmäßigen Gang. Er hatte dies auf periphere Störmuster zurückgeführt, die das gesamte Netzwerk beeinflussten. Nun war er sich nicht mehr sicher, ob diese Interpretation noch zutraf.

	„Mit dem Anker stimmt etwas nicht“, sagte er.

	Agrath blickte auf.

	„Ich spüre es schon seit zwei Wochen. Es ist nur schwach. Aber es ist da.“ Er wandte sich vom Fenster ab. „Das bedeutet, was auch immer die Gruppierung im peripheren Netzwerk treibt, es geht entweder schneller voran als ich dachte, oder es gibt einen zweiten Zugangspunkt, den ich noch nicht entdeckt habe.“

	„Ein zweiter Einstiegspunkt würde den Zugang zum Sitz selbst erfordern.“

	"Ja."

	Sie sahen einander an. Im Sitzungssaal herrschte die althergebrachte steinerne Stille.

	„Ich leite den Ältestenrat seit sechzig Jahren ohne einen schwerwiegenden Verstoß“, sagte Zovath. Seine Stimme war ruhig, so wie sie immer klang, wenn er über etwas nachdachte, das mehr Klarheit als Ausdruck erforderte. „Sechzig Jahre. Ich kenne diese Leute. Ich weiß, wer sie sind.“

	„Man weiß, wer sie waren, als sie den Sitz einnahmen“, sagte Agrath bedächtig. „Die Loyalität der Menschen entwickelt sich im Laufe der Zeit.“

	"Ich weiß, dass."

	„Die Gruppierung baut ihre Koalition seit vier Jahrzehnten auf. Sechzig Jahre sind genug Zeit für –“

	„Ich weiß“, sagte Zovath erneut, diesmal schärfer. Dann leiser: „Ich weiß.“ Er fuhr sich mit der Hand übers Kinn, eine Geste eines Mannes, der seit mehreren Nächten nicht richtig geschlafen hatte, es aber nicht erwähnen wollte. „Ermitteln Sie diskret. Ich möchte wissen, ob jemand im Rat außerhalb der offiziellen Kanäle Kontakt zu der Fraktion hatte, die die Klage eingereicht hat.“

	„Habe bereits begonnen“, sagte Agrath. „Vor zwei Wochen.“

	"Natürlich hast du das getan."

	"Du wirst mir raten wollen, weniger proaktiv zu sein."

	"Ich bin es nicht."

	„Gut.“ Agrath ging zur Tür. „Ich werde morgen früh ins Ödland aufbrechen. Ich nehme die östliche Route – weniger Verkehr, weniger Aufsehen.“

	Zovath nickte. Als Agraths Schritte im Korridor verklungen waren, wandte er sich wieder dem Fenster zu und stand dort im Licht des Berges, die Akten auf dem Verwaltungstisch hinter sich und der Siegelanker, der unter der Wurzel des Berges seinen leicht unregelmäßigen Rhythmus pulsierte.

	Er dachte so selten an sie, wie er es sich erlaubte. Es war eine der Disziplinen, wie die Bindung selbst – nicht Unterdrückung im eigentlichen Sinne, denn Unterdrückung erzeugte Druck, und Druck suchte sich seinen Weg, sondern eine besondere Art der Aufmerksamkeit, die wahrnahm und voranschritt. Er wusste, auf die Art, wie man Dinge weiß, die man nicht mehr direkt untersucht, dass sie sich in sieben Jahren verändert hatte. Man überlebte die Weiten des Ödlands nicht, ohne sich zu verändern. Er wusste, dass sie dadurch nicht gebrochen worden war – Agraths Berichte, so wenige es auch waren, deuteten eher auf das Gegenteil hin. Er wusste, dass das silberne Haar in der Nacht der Zurückweisung gekommen war, das Ashara-Siegel sich geöffnet hatte wie eine Wunde, und dass die Runentätowierungen über Jahre hinweg folgten, als die schlummernde Blutlinie ihren vollen Ausdruck fand.

	Er hatte es getan. Er wusste, als er die Ablehnung aussprach, dass die Auflösung einer vorherbestimmten Partnerschaft mit einer Frau vom Stamm der Ashara etwas Unwiderrufliches bewirken würde. Die vertragliche Regelung – die Bestimmung, die die Kennzeichnung als Ashara als Verfehlung brandmarkte und ihm das rechtliche Recht einräumte, die Verbindung ohne Konsequenzen abzulehnen – hatte ihm signalisiert, dass es sich um eine Korrekturmaßnahme der Regierung handelte. Ein neutraler Akt. Notwendig.

	Er war zweiundzwanzig Jahre alt und nicht weise genug, um den Unterschied zwischen dem, was der Pakt ihm sagte, und der tatsächlichen Wahrheit zu erkennen.

	Er war seit dreihundert Jahren nicht mehr zweiundzwanzig Jahre alt gewesen, und er konnte den Unterschied jetzt wesentlich besser erkennen.

	Der Anker pulsierte unter dem Berg, unregelmäßig, leicht ungenau. Die Frau, die ihm die Bedeutung dieser Unregelmäßigkeit erklären konnte, befand sich irgendwo in den östlichen Randgebieten, und sie hatte sieben Jahre lang sehr gute Gründe gehabt, ihm genau zu sagen, wo er seine Charta und seine Hundertjahrfeier verstauen sollte.

	Er nahm das Koalitionsdokument zur Hand und las es noch einmal komplett durch, wobei er sich in der kompakten Schrift, in der er seit drei Jahrhunderten schrieb, Notizen am Rand machte.

	Er hatte dreißig Tage Zeit, um eine Antwort vorzubereiten.

	Bis zur Centennial Review hatte er acht Wochen Zeit.

	Er hatte sieben Jahre lang auf dieses spezifische Desaster hingearbeitet, indem er es nicht verhindert hatte, und die Schwere dieser Situation lastete schwer auf seiner Brust, ebenso wie die Verbundenheit mit der Beschaffenheit der Dinge, die schon so lange bestanden hatten, dass sie strukturell geworden waren.

	Er machte sich immer wieder Notizen. Es gab immer noch mehr zu tun.

	



	Kapitel 3: Die Bedingungen, die sie stellt

	
	Agrath traf am dritten Morgen ein.

	Verath wusste, dass er kommen würde, noch bevor sie ihn sah – die Robbenpunkte entlang des östlichen Pfades hatten seit sechs Stunden eine ungewohnte Resonanz registriert, die spezifische Eigenschaft eines alten Blutes, das stark genug war, die Umgebungsenergie zu beeinflussen, ohne es selbst zu bemerken. Altes Blut, Dravosi-Rudel, was bedeutete, dass sie die Auswahl auf zwei oder drei Möglichkeiten eingegrenzt hatte, bevor sie den Bergrücken erreichte und ihn am Rand der letzten Robbenpunktgrenze stehen sah, die sie als inoffizielle Perimetermarkierung benutzte.

	Er stand da, so wie man da steht, wenn man gesehen werden will – die Arme ausgestreckt, keine Waffen sichtbar, die Haltung offen. Man hatte ihr als Kind erzählt, Agrath Dravosi sei Zovaths effektivster Agent, weil er Menschen schneller durchschaue, als sie sich selbst. Sie war zwölf gewesen, als man ihr das gesagt hatte, und die Jahre seither hatte sie sich immer wieder gefragt, ob das wohl stimmte.

	Sie kam gemächlich den Bergrücken herunter und blieb drei Meter vor ihm stehen.

	„Du warst also schon an den Handelsposten“, sagte sie. „Zweimal. Die Frau an Callachs Handelsposten beschrieb einen untersetzten Mann mit dunklen Haaren, der seinen Namen nicht nennen wollte, nichts kaufte, aber Fragen über die Frau stellte, die mit getrockneten Kräutern und alten Dokumenten handelte.“

	Agrath wirkte nicht sonderlich überrascht. „Die Frau an Callachs Posten ist aufmerksam.“

	„Sie ist von Ashara gefesselt. Nicht so sehr, dass sie es selbst wüsste, aber genug, dass sie Dinge bemerkt, die anderen entgehen.“ Verath stellte ihren Rucksack ab und verschränkte die Arme – keine feindselige Geste, eher die Haltung einer Person, die sich auf eine bereits geplante Verhandlung vorbereitet. „Du hast mich im Auge behalten, ohne ihm meinen Aufenthaltsort zu verraten.“

	„Oder ohne ihm zu sagen, dass ich es tue.“

	"Das weiß er jetzt."

	"Ja."

	„Weil er mich braucht.“

	Agrath verzichtete auf die diplomatische Ebene. Er griff in seine Dokumentenmappe, holte eine Kopie der Koalitionsakte heraus und reichte sie ihr. Sie nahm sie, las den Vermerk auf dem Deckblatt, klappte sie dann auf und las den gesamten Text, während sie in der kalten Morgenluft stand und das Herbstlicht flach und klar von dem Bergrücken hinter ihr fiel.

	Sie las es zweimal. Das erste Mal wegen des Inhalts, das zweite Mal wegen der spezifischen juristischen Formulierung, jener Stellen, an denen die Sprache präzise genug war, um bewusst gewählt zu sein. Die Beweise für die Beeinträchtigung der Siegel wurden in einer sorgfältig abgewogenen Sprache dargelegt, deren Entwicklung Jahre gedauert hatte – nicht die Sprache von Menschen, die ein Problem bemerkt und gemeldet hatten, sondern die Sprache von Menschen, die eine Präsentation erstellt und Zurückhaltung geübt hatten. Das darauf aufbauende Argument für das Versagen der Regierungsführung war so elegant, dass man vermuten konnte, es sei von einem Spezialisten für Vertragsrecht und nicht von einem Vertreter der Alpha-Territorien verfasst worden.

	Sie notierte die Messmethodik. Sie vermerkte, welche spezifischen Dichtungspunkte dokumentiert worden waren
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